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oit' tint»
Nr. 18 - 24. Jahrg.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 5. Mai 1934

Der Kreuzweg. Von 0. Braun.

Gedenkst du, junger Freund, noch jener Stunde,
Vor einem Kreuzweg bliebst du plötzlich stehn
Und fragtest dich, wohin nun muss ich gehn,
Nach rechts, nach links? Doch keiner gab dir Kunde,
Soll ich auf diesem Wege vorwärts schreiten,
Dem breiten Weg von Wiesen grün umsäumt
Ist's jener schmale Pfad dort, still verträumt,
Der mich zum fernen Ziele wird geleiten?

So fragtest du — einst wirst du auch im Leben,
In Sturm und Kampf vor einem Kreuzweg stehn,
Und keiner wird vielleicht dir Antwort geben,
Auf welchem Wege du sollst weiter gehn.

Doch brauchst du nicht zu bangen, zu verzagen.
Es führt ein guter Weg dich allemal
Zum Ziel, ist er auch dunkel, rauh und schmal
Du musst, mein Freund, nur dein Gewissen fragen.

Die Badenfahrt der Regula Pfister. Novelle von Emil Schibli. 2

2IIs Drei Dage fpäter bie beiben Sräulem mit fünf
unbent Damen aus Dem Sotel einen gemeinfamen 21usflug
nach Dberrohrborf unternahmen, !am man mieber auf grau
Wehrlin unb Serrn 23ogenharbt gu fpredjen. Hnmilltürlid).
ibtb ba muffte gräulein fßfifter bie Kufrgefdjich'te er3ählen.

Unmitltürlidj.
Unb bie fünf Damen fdjlugen bie Sänbe jufammen.
„Eh, bu meine ®üte, roas ift bas nidjt! fagten fie.

„Stein, fo etroas!"
gräulein fPfifter fagte: „Wan feilte Serrn Wehrlin

einen anonnmen 23tief fdjreiben."
„Er ift aber roirtlidj ein fdjöner unb fiuger Wenfch",

bemertte grau gurrer. „2ßenn ich noch lebig märe, mürbe
ich ihm auch 2Iugen machen."

,,2Iber, grau gurrer!"
„3a", fagte gräulein fPfifter, „aber grau Wehrlin ift

eben nicht lebig unb feilte miffen, mas fie 3u tun hat. Es
ift eine Sdjanbe!"

3mei Sage barauf reifte grau Wehrlin ganä un=

oermutet ab, foerr 23ogenharbt aber blieb. Er hatte es

m<ht 3U bereuen. Da außer ihm nur noch 3toei ältliche,
fchon ein roenig oerfdjrobene 3unggefeIIen ba roaren unb
brei ober oier Ehemänner, jebodj fämtlid) in ^Begleitung
ihrer ©attinnen, mar er als männlicher ©efellfdjafter fehr
begehrt. Dafj er grau Wehrlin gefügt hatte, oeqieh man
ihm halb. 3m ©egenteil, man fanb ihn fdjarmant unb —
halt lebensluftig. Du lieber ©ott, fo ein junger fdjöner
Wann. Sicherlich roar er noch leine breifeig 3ahre alt.

3m grembenbudj hatte er fidj als .Kaufmann aus £>am--

bürg eingetragen, Serr 23ogenharbt mar roirtlid} ein fdjöner
Wann. Dabei liebensroürbig, oornehm unb gebilbet. Er
befaß ein eminentes Wiffen. 2Tuf allen ©ebieten mar er
3U Saufe. Er fprad) fliefeenb bie beutfche, englifche unb
fran3öfifche Sprache, fehlen überhaupt roeit gereift 3u fein;
benn er er3äfelte auch oon 3nbien unb 3apan.

Eines Worg ens, als gräulein fPfifter einen Spa3iergang
über gelb machte, begegnete ihr Serr Sogenharbt. Er
grüfjte, blieb ftehen unb rebete fie an.

„So früh am Sage fchon untermegs?"

„£), es ift ja ein ent3üdenber Worgen!"
„Da haben Sie recht. 3dj meinerfeits fann mir nichts

Köftlidjeres benten als fö ein ftilles Wanbern in ben blauen
blihenben grühlingstag hinein!" Er oerneigte fich. „Wenn
Sie geftatten, gräulein, gehen mir ein Stüä Weges su»

fammen!"

„Sehr angenehm!"

Was fich bas Sehen bodj für Späffe erlaubt, bad)te
gräulein fPfifter. 23or ein paar Dagen habe ich biefen
Wann in ben 2Irmen einer grau gefehen unb mir man=
cherlei ©ebanten barüber gemacht, unb jefet fpaäiere ich

felbft neben ihm her. SIber mehr tonnte fie nicht benten.

Serr 23ogenIjarbt lieh bas ©efprädj nidjt ausgehen. Er
machte 23eobadjtungen, gab ba3mifchen gragiöfe Scheie 3um
heften unb er3ählte tieine Epifoben aus feinem Sehen. Er
mar ein ausgegeichneter ©efellfchafter.
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Der Xreux^e^. Von 0. Braun

(^edeukst du, junger Prouud, uvà jeuer Ztuude,
Vor oiuem lhireu^wkA dliedst du plôt^Iià stelln
Ilud kraZtest died, wokiu nun inuss ià Aeku,
iXaà reàs, uaà links? Dock keiner Asì> <lir kvuude,

Zoll iell auk cliesein MeZe vorwärts sàreiten,
Dem breiten lVe^ von Vliesen Zrün umsäumt?
Ist's jener solnnale Btäcl dort, still verträumt,
Der lliieb ^um kernen Äele wird geleiten?

Zo kragtest du — einst wirst àu snob im kekeo,
In sturin und Xampt vor einein Ivreu^weZ stelln,
lind keiner wird vielleiebt dir Vntwort Zellen,
^uk welcbeni Me^e dn sollst weiter Zelin.

Dock krauekst dn niebt ê^n lisnZen, isu ver^s^eu.
Ls kübrt ein Auter VVeZ diell allemal
^um Äel, ist er auck dunkel, raub und scbmal
Du musst, mein lireund, nur dein Gewissen kragen.

Dis LadenLàrl 1er lìsLuIu blister. Novelle von Linil Leliibli. 2

AIs drei Tage später die beiden Fräulein mit fünf
andern Damen aus dem Hotel einen gemeinsamen Ausflug
nach Oberrohrdorf unternahmen, kam man wieder auf Frau
Wehrlin und Herrn Bogenhardt zu sprechen. Unwillkürlich.
Und da muhte Fräulein Pfister die Kuhgeschichte erzählen.

Unwillkürlich.
Und die fünf Damen schlugen die Hände zusammen.

„Eh, du meine Güte, was ist das nicht! sagten sie.

„Nein, so etwas!"
Fräulein Pfister sagte: „Man sollte Herrn Wehrlin

einen anonymen Brief schreiben."

„Er ist aber wirklich ein schöner und kluger Mensch",
bemerkte Frau Furrer. „Wenn ich noch ledig wäre, würde
ich ihm auch Augen machen."

„Aber, Frau Furrer!"
„Ja", sagte Fräulein Pfister, „aber Frau Wehrlin ist

eben nicht ledig und sollte wissen, was sie zu tun hat. Es
ist eine Schande!"

Zwei Tage darauf reiste Frau Wehrlin ganz un-
vermutet ab, Herr Bogenhardt aber blieb. Er hatte es

nicht zu bereuen. Da auher ihm nur noch zwei ältliche,
schon ein wenig verschrobene Junggesellen da waren und
drei oder vier Ehemänner, jedoch sämtlich in Begleitung
ihrer Gattinnen, war er als männlicher Gesellschafter sehr

begehrt. Dah er Frau Wehrlin geküht hatte, verzieh man
ihm bald. Im Gegenteil, man fand ihn scharmant und —
halt lebenslustig. Du lieber Gott, so ein junger schöner

Mann. Sicherlich war er noch keine dreihig Jahre alt.

Jni Fremdenbuch hatte er sich als Kaufmann aus Ham-
burg eingetragen. Herr Bogenhardt war wirklich ein schöner

Mann. Dabei liebenswürdig, vornehm und gebildet. Er
besah ein eminentes Wissen. Auf allen Gebieten war er
zu Hause. Er sprach fliehend die deutsche, englische und
französische Sprache, schien überhaupt weit gereist zu sein:
denn er erzählte auch von Indien und Japan.

Eines Morgens, als Fräulein Pfister einen Spaziergang
über Feld machte, begegnete ihr Herr Bogenhardt. Er
grühte, blieb stehen und redete sie an.

„So früh am Tage schon unterwegs?"

„O, es ist ja ein entzückender Morgen!"
„Da haben Sie recht. Ich meinerseits kann mir nichts

Köstlicheres denken als so ein stilles Wandern in den blauen
blitzenden Frühlingstag hinein!" Er verneigte sich. „Wenn
Sie gestatten, Fräulein, gehen wir ein Stück Weges zu-
sammen!"

„Sehr angenehm!"

Was sich das Leben doch für Spässe erlaubt, dachte

Fräulein Pfister. Vor ein paar Tagen habe ich diesen

Mann in den Armen einer Frau gesehen und mir man-
cherlei Gedanken darüber gemacht, und jetzt spaziere ich

selbst neben ihm her. Aber mehr konnte sie nicht denken.

Herr Bogenhardt lieh das Gespräch nicht ausgehen. Er
machte Beobachtungen, gab dazwischen graziöse Scherze zum
besten und erzählte kleine Episoden aus seinem Leben. Er
war ein ausgezeichneter Gesellschafter.
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Set Difdje 3eid)nete er fie nun immer oor allen anbern
Damen burd) befonbere Ütufmertfamfeit aus. Sie wollte
jebod) oor ilpn auf ber Sut fein. Obgleich er, wie fie nun
aud) 3ugeben mußte, ein SRann mar, ber ein gfrauenbers
halb in SBallung oerfeßen tonnte. 3br trüberes Urteil
über ihn unb oor allem über grau SBebrlin mürbe nun
um oieles milber. Sie wußte ja nidjt, roie bie Scßidfale
ber beiben 3ufammenbingen. Unb es ging fie ja auch nidjts
an. 3eßt badjte fie nur nod) an fid) felber. ÜBarum biefer
fdjöne tlüge SDtann fid) nun fo feßr um fie flimmerte?
Sidjerlid) roar fie älter als er, unb es roaren fd)önere unb

jüngere jjfrauen ba, um bereu ©unft er fid) batte bewerben
tonnen. (Es mar feltfam. 2Bas er nur oon ihr wollte?,
Sie nahm fid) oor, roie bisher freunblid) gegen ibn 3U fein;
benn es bereitete ibrem fersen unb aud) ihrer ©itelteit
ein wohliges Sebageu, oon einem fo beroorragenben SBanne

mit ÜXufniertfamletten bebacbt 3U werben. 'Uber innerlich
wollte fie tüt)I bleiben. Sie mar fünfunbbreißig 3afjre alt
unb mit ber 3eit 3U einer guten inneren Shtbe get'ommen.
ÜB a s follte ein iütanit nun nod) in ihrem Beben?

Da f$fräulein Ütegula nun aber ben lieben langen Dag
ihren ©ebanten überlaffen blieb unb, roenn fie es wollte,
nicht geftürt werben tonnte, fing fie an, mandjes ßuft=
fdjlüßlein 311 bauen. 3uleßt lief es immer barauf hinaus,
baß biefcs Suftfdjlößlein oor allem ein liebes trauliches
Stüblein haben mußte, worin 3toei ÜJienfdjen bequem Ü31ah

hatten. äRandjmal fdjiittelte fie ben Bopf, xoenn fie mertte,
bafe fie fid) in foldje ©ebanten eingefponnen hatte, martdjmal
lädjelte fie barüber, unb utandjmal tarn eine weidje bitter*
füße Draurigteit über fie. ÜB as roar nur mit ihr? Bag es

baran, baß ihr bie gcroöl)nlid)e täglidje ülrbeit fehlte? Unb

was war es. benn mit biefem oerflirten Frühling, baß ber

ihr bas Slut fo treiben machte unb bas Ser3 fo mertxoiirbig

launenhaft?

Die übrigen Damen, befonbers Fräulein 23ögeli, fingen

an, ben Umgang mit ihr 3u meiben.

„(Ein mertroürbiger ÜDienfd) ift biefer Serr Sogenßarbt
bod)", jagten fie; „was ihm nun wohl an biefer alten
Sd>adjtel xoieber gefällt?"

gfräulcin Stifter freute fid) barüber. £>, fie berften

oor Üicib! badjte fie. 9tun, 3um Droh, wollte fie erft

redft mit ihm gehen. Unb fie fdjrieb einen Srief an bas

©ritli:

„Siebes ©ritli!
3d) hoffe, baß im ®efd)äft alles in Orbnung ift; roenn

es nidjt fo wäre, bätteft Du mir ja bod) gefdjrieben, nicht
roahr? 3d) bitte Dich aber boch, mir mit3uteilen, roie es

geht unb fteßt. Unb jeßt nodj etwas. Sei fo gut unb fdjide
mir bas blaue grüßlingstleib. ÜBeißt Du, bas, fcböne neue'

Bleib, bas Dir fo gut gefallen bat. Den Sdjlüffel 3um
Sdjrant finbeft Du in ber 3roeiten Sdjublabe ber tieinen
Sdjatulle, bie in ber Stube auf ber Bommobe fteßt. ©s

follte ober balb fein, ba id) bas Bleib 3U einem ühtlaß
hier brauche.

Sdeunblidj grüßt Dich
fRegula Bfifter."

2tm nädjften Dage traf bas Bleib mit biefem Q3riefe

als 23eilage ein:

„Siebes gräutein Bfifter!

3hren werten 93rief erhalten, teile 3bnen mit, baß

hier alles ausge3eidjnet gebt. Sie tonnen gan3 ruhig in
33aben fein unb brauchen leine Dtngft 3u haben, baß ich

bas ©efdjäft nicht richtig beforge. ©eftern habe im ßaben
83 fyranfen 55 Wappen eingenommen. Das überflüffige
©elb trage icfji jeben ÜJiittag 3ur 33ant, wo ich es 3brem
Bonto=Borrent gutfchreiben laffe. Das Bleib habe forg*

fältig oerpadt. 3nbem ich hoffe, baß Sie es in gutem

3uftanbe erhalten, oerbleibe ich mit her3lidjen ©rüßen unb

ÜBünfdjen für gute 23efferung

fülargaretßa Banholt."

Fräulein Bfifter hielt fich mm bereits oier3ebn Dage

in 23aben auf. 3hr ^Rheumatismus war im Sdjroinben be*

griffen, ihr törperlidjer unb geiftiger 3uftanb erfreulich-
©s roar ihr, als ob fie fich' mit jebern Dage oerjüngte. Da3U

bas herrliche, blaue, fonnige grrühlingsroetter! ÜBirflid), fo

fchön hatte fie es feit 3aljren nid)t mehr gehabt.

©egen Ülbenb nahm fie ihr blaues gfrüljltngstleib her*

oor; lieblicher 93eildjenbufi entquoll ihm. Sie probierte
bas Bleib an unb legte es roieber ab'. Unb fie 30g bie Bor*
hänge an ihren genftern 3U unb fuchte ihre fdjönfte ÜBäfdje

beroor. Sie roufdj fich ©efidjt, Ülrme unb Sals mit frifcbent

tühlem ÜBaffer, barein fie Eau de Cologne gegoffen hatte-

3br Sals roar fdjlant unb gefdjmeibig unb bie Saut weich

unb glatt. Unb Üiegula üffifter freute fid) über bie reife,
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Bei Tische zeichnete er sie nun immer vor allen andern
Damen durch besondere Aufmerksamkeit aus. Sie wollte
jedoch vor ihm auf der Hut sein. Obgleich er, wie sie nun
auch zugeben muhte, ein Mann war, der ein Frauenherz
bald in Wallung versetzen konnte. Ihr früheres Urteil
über ihn und vor allem über Frau Wehrlin wurde nun
um vieles milder. Sie wußte ja nicht, wie die Schicksale

der beiden zusammenhingen. Und es ging sie ja auch nichts

an. Jetzt dachte sie nur noch an sich selber. Warum dieser

schöne klüge Mann sich nun so sehr um sie kümmerte?
Sicherlich war sie älter als er, und es waren schönere und

jüngere Frauen da, um deren Gunst er sich hätte bewerben
können. Es war seltsam. Was er nur von ihr wollte?
Sie nahm sich vor, wie bisher freundlich gegen ihn zu sein:

denn es bereitete ihrem Herzen und auch ihrer Eitelkeit
ein wohliges Behageu, von einem so hervorragenden Manne
mit Aufmerksamkeiten bedacht zu werden. Aber innerlich
wollte sie kühl bleiben. Sie war fünfunddreitzig Jahre alt
und mit der Zeit zu einer guten inneren Ruhe gekommen.
Was sollte ein Mann nun noch in ihrem Leben?

Da Fräulein Régula nun aber den lieben langen Tag
ihren Gedanken überlassen blieb und, wenn sie es wollte,
nicht gestört werden konnte, fing sie an, manches Luft-
schlötzlein zu bauen. Zuletzt lief es immer darauf hinaus,
daß dieses Luftschlöszlein vor allem ein liebes trauliches
Stüblein haben mutzte, worin zwei Menschen bequem Platz
hatten. Manchmal schüttelte sie den Kopf, wenn sie merkte,

datz sie sich in solche Gedanken eingesponnen hatte, manchmal

lächelte sie darüber, und manchmal kam eine weiche bitter-
sütze Traurigkeit über sie. Was war nur mit ihr? Lag es

daran, datz ihr die gewöhnliche tägliche Arbeit fehlte? Und

was war es, denn mit diesem verflirten Frühling, datz der

ihr das Blut so treiben machte und das Herz so merkwürdig

launenhaft?

Die übrigen Damen, besonders Fräulein Vögeli, fingen

an, den Umgang mit ihr zu meiden.

„Ein merkwürdiger Mensch ist dieser Herr Bogenhardt
doch", sagten sie: „was ihm nun wohl an dieser alten
Schachtel wieder gefällt?"

Fräulein Pfister freute sich darüber. O, sie bersten

vor Neid! dachte sie. Nun, zum Trotz, wollte sie erst

recht mit ihm gehen. Und sie schrieb einen Brief an das

Eritli:

„Liebes Gritli!
Ich hoffe, datz im Geschäft alles in Ordnung ist: wenn

es nicht so wäre, hättest Du mir ja doch geschrieben, nicht
wahr? Ich bitte Dich aber doch, mir mitzuteilen, wie es

geht und steht. Und jetzt noch etwas. Sei so gut und schicke

mir das blaue Frühlingskleid. Weitzt Du, das schöne neue
Kleid, das Dir so gut gefallen hat. Den Schlüssel zum
Schrank findest Du in der zweiten Schublade der kleinen

Schatulle, die in der Stube auf der Kommode steht. Es
sollte aber bald sein, da ich das Kleid zu einem Anlatz
hier brauche.

Freundlich grützt Dich
Régula Pfister."

Am nächsten Tage traf das Kleid mit diesem Briefe
als Beilage ein:

„Liebes Fräulein Pfister!

Ihren werten Brief erhalten, teile Ihnen mit, datz

hier alles ausgezeichnet geht. Sie können ganz ruhig in
Baden sein und brauchen keine Angst zu haben, datz ich

das Geschäft nicht richtig besorge. Gestern habe im Laden
83 Franken 55 Rappen eingenommen. Das überflüssige
Geld trage ich jeden Mittag zur Bank, wo ich es Ihrem
Konto-Korrent gutschreiben lasse. Das Kleid habe sorg-

fältig verpackt. Indem ich hoffe, datz Sie es in gutem
Zustande erhalten, verbleibe ich mit herzlichen Grützen und

Wünschen für gute Besserung

Margaretha Landolt."

Fräulein Pfister hielt sich nun bereits vierzehn Tage
in Baden auf. Ihr Rheumatismus war im Schwinden be-

griffen, ihr körperlicher und geistiger Zustand erfreulich.
Es war ihr, als ob sie sich mit jedem Tage verjüngte. Dazu
das herrliche, blaue, sonnige Frühlingswetter! Wirklich, so

schön hatte sie es seit Iahren nicht mehr gehabt.

Gegen Abend nahm sie ihr blaues Frühlingskleid her-

vor: lieblicher Veilchenduft entquoll ihm. Sie probierte
das Kleid an und legte es wieder ab'. Und sie zog die Vor-
hänge an ihren Fenstern zu und suchte ihre schönste Wäsche

hervor. Sie wusch sich Gesicht, Arme und Hals mit frischem

kühlem Wasser, darein sie Lau 6e LoloZne gegossen hatte.

Ihr Hals war schlank und geschmeidig und die Haut weich

und glatt. Und Régula Pfister freute sich über die reife,
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Dolle Sd)önbit xEjres Deibes urtb badjte art ihn, Siegfrieb
©ogenbarbt, roas er roobl tun mürbe, roenn er fie fo jähe.
Sie erfcbr-al ein roenig oor btefem ©ebanten unb wollte ba=

gegen -antämpfeü; es gelang ihr aber nicht. Snbeffen batte
fie ibr fdjönes grübiingsüeib wieber -angesogen unb ging,
ba -es ©ffens3eii geroorben roar, in ben S-peifefaal hinunter,
©ogenbarbt faß bereits an feinem ©labe, als fie bunch

bie Düre trat unb ihn mit fröhlichen ©lugen leife grüßte.
Dabei achtete fie fcbarf auf ben ©lusbrud feines ©efidjtes
unb oermocbte 3U (eben, roie überr-afdjt er mar.

©ogenbarbt fpradj toeniger als gewöhnlich. ©Iber nad)

beut ©ffen, als fie allein roaren, gab er feiner Ueberrafcbung
©lusbrud. „Sie haben fich fo fdjön gemacht, Fräulein ©e=

gula. ©Bürben Sie nicht noib ein roenig mit mir fpasieren

geben? ©Senn ich' Sie recht febr bitte? ©s ift ein fo fdjöner
©Ibenb!"

Sie ^ögerte. ©Iber biefer ©Jtann fiatte eine feltfame
©eroalt über fie. „3a", fagte fie, „toarten Sie auf mich,

ienfeits ber ©rüde."
D-a bie ©Ibenbe noch tübl maren, ging fie in ihr

3immer hinauf, 30g einen ©Hantel an unb fdjlang ein

lilafarbenes Seibentucb um ben Stopf. 3bre Ringer 3tl=

terten babei, unb ihr §er3 roar bebrüdt. Sie befann fich,

ob fie nun wirtlich geben folle. Dann ging fie.

©ogenbarbt bot ihr, als fie tarn, ben ©Irm. ©r mar

gau3 rußig unb fpradj mit feiner toohlïlingenben Stimme
ohne Sj-aft; fie bagegen gab ihm nur turäe, oft 3erftreute
©Introorten unb oermocbte nicht, ihre innere Erregung 3U

oerbergen. Die gelbe, 3unebmenbe Sichel bes ©tonbes fpann
ein fables Ssalbbuntel über bas Daub, fo baß alle ©egem
ftänbe in einem feltfamen unwirtlichen Dichte ftanben unb

merfroürbige bünne Schatten toarfen. ©Iber bie oielen rot»

selben Dichter, bie überallher, nah unb fern leuchteten,
unb bie raufdjenben ©Bellen bes Stromes oermochten bem
©Ibenb eine trauliche unb träumerifche Stimmung 3U geben.
©Iis nun bie lebten Säufer bes Stäbtch-ens hinter ihnen
tagen unb bas freie Çelb fie aufnahm, mahnte gräulein
Regula 3ur ©üdteßr. ©ogenbarbt oerbeugte fidj.

„ffianä roie fie roünfcb-en."

Da blieb fie ftehen. „3ch möchte both noch ein roenig

3uhören, roie es fo fchön raufet."
Unb roie fie fo laufcbenb baftanb, beugte er feinen

Stopf 3u bem ihren herab unb tüßte fie auf ben ©tunb.
Dann gingen fie beimroärts unb fpradjen nicht mehr oiel,

unb bei ber ©rüde roünfdjten fie fidj gute ©acht, ©ine

halbe Stunbe fpäter, als fjräulein ©egula im Sette. lag
unb bie Säume unb ber Strom 3U bem offenen Sreufter

bereinraufchten, mußte fie meinen. Dann tarn ber Schlaf
über fie.

Das gtäulein oerlebte nun eine ©eibe oon töftlichen
Dagen. ©ogenbarbt liebte fie, er hatte es ihr geftanben.
©lis fie ihn halb barauf roegen Siran ©Beljrlin 3ur ©ebe

ftellte, ersählte er ihr aus feinem Deben. $rau ©Bebrlin
unb er roaren ©adjbarstinber geroefen unb hatten fich oon
früher 3ugenb an lieb gehabt. 3br ©ater roar ein reicher

Sfabrilant, ber feinige nur ein fleiner ©eamter. Der junge
©ogenbarbt tarn in eine faufmännifdje Debre unb rourbe

oon feinem ©orgefet3ten halb febr gefdj-äßt; benn, obroobl
er baoon geträumt hatte, Sdjaufpieler 3U roerben, rourbe

aus ihm ein tüchtiger Staufmann, ©r roar ein ef>rgei3iger
Süienfch unb roollte oorroärtstommen. Seine ©riit3ipale
roaren ihm baburch behilflich, baß fie ihn fogleidj nach
beenbeter Deitert in ein 3meiggefch-äft nadj 3nbien gehen
ließen. Die Dochter bes Sfabriîanten oerfprach ihm Dreue.
©ad) feiner Seimïe'hr wollten fie barnadj tradjten, ihren
©ater für fich 3U geroinnen, unb bann beiraten, Sogen»
barbt blieb brei 3abre lang in 3nbien. ©Iis er nach Deutfch»
lanb 3urüdfam, hatte fein ©täbdh-en fid) oerheiratet. Sie
hatte fich bem bringlicßen ©Bunfd) ihres ©aters, ber burdj
geroagte Spefulationen in finanäielle Sdjroierigteiten geraten
roar, gefügt unb einen reichen Sçreier genommen. Unb nun,
nach 3ebn 3abren, nachbem fie einanber längft oergeffen,
hatten fie fich hier unoermutet roiebergefeben unb für immer
ooneinanber ©Ibfdjieb genommen.

Sfräulein ©egula roar bis 3u Dränen gerührt. Sogen»
harbt er3äblte roeiter. ©Bie er nun als 3unggefelle ein un=
ftetes ©Banberleben führe, ruhelos halb ba, halb bort oer»
roeile unb eine Seimat fudj-e unb eine ©efäbrtin, bie- ihn
glüdlidj madjen tonnte. Unb in ihr hätte er nun enblidj
gefunben, roas er fo lange, lange oergebens gefudjt: ein

ebles, wahrhaft einfaches unb innig fdjlidjtes Sfrauengemüt.
©ei ihr fei ihm wohl unb er hätte tein anberes ©erlangen
mehr, -als bei ihr bleiben 3U bürfen.

Unb nun meinte Fräulein ©egula roirflidj unb lehnte
ihren Stopf -an feine ©ruft unb flüfterte: „Du lieber, armer
©Kann!"

©Ils fie einige Dage fpäter, eines ©adjmittags, in einem

Danbgaftbof bei einem ©lafe rotgolbenen ©Beines faßen
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volle Schönhit ihres Leibes und dachte an ihn, Siegfried
Bogenhardt, was er wohl tun würde, wenn er sie so sähe.

Sie erschrak ein wenig vor diesem Gedanken und wollte da-

gegen ankämpfen! es gelang ihr aber nicht. Indessen hafte
sie ihr schönes Frühlingskleid wieder angezogen und ging,
da -es Essenszeit geworden war, in den Speisesaal hinunter.
Bogenhardt sah bereits an seinem Platze, als sie durch

die Türe trat und ihn mit fröhlichen Augen leise grützte.

Dabei achtete sie scharf auf den Ausdruck seines Gesichtes

und vermochte zu sehen, wie überrascht er war.
Bogenhardt sprach weniger als gewöhnlich. Aber nach

dem Essen, als sie allein waren, gab er seiner Ueberraschung
Ausdruck. „Sie haben sich so schön gemacht, Fräulein Re-

gula. Würden Sie nicht noch ein wenig mit mir spazieren

gehen? Wenn ich Sie recht sehr bitte? Es ist ein so schöner

Abend!"
Sie zögerte. Aber dieser Mann hatte eine seltsame

Gewalt über sie. „Ja", sagte sie, „warten Sie auf mich,

jenseits der Brücke."
Da die Abende noch kühl waren, ging sie in ihr

Zimmer hinauf, zog einen Mantel an und schlang ein

lilafarbenes Seidentuch um den Kopf. Ihre Finger zit-
terten dabei, und ihr Herz war bedrückt. Sie besann sich,

ob sie nun wirklich gehen solle. Dann ging sie.

Bogenhardt bot ihr, als sie kam, den Arm. Er war
ganz ruhig und sprach mit seiner wohlklingenden Stimme
ohne Hast! sie dagegen gab ihm nur kurze, oft zerstreute

Antworten und vermochte nicht, ihre innere Erregung zu

verbergen. Die gelbe, zunehmende Sichel des Mondes spann

ein fahles Halbdunkel über das Land, so dah alle Gegen-
stände in einem seltsamen unwirklichen Lichte standen und

merkwürdige dünne Schatten warfen. Aber die vielen rot-
gelben Lichter, die überallher, nah und fern leuchteten,
und die rauschenden Wellen des Stromes vermochten dem

Abend eine trauliche und träumerische Stimmung zu geben.

Als nun die letzten Häuser des Städtchens hinter ihnen
lagen und das freie Feld sie aufnahm, mahnte Fräulein
Régula zur Rückkehr. Bogenhardt verbeugte sich.

„Ganz wie sie wünschen."
Da blieb sie stehen. „Ich möchte doch noch ein wenig

zuhören, wie es so schön rauscht."
Und wie sie so lauschend dastand, beugte er seinen

Kopf zu dem ihren herab und kützte sie auf den Mund.
Dann gingen sie heimwärts und sprachen nicht mehr viel,

und bei der Brücke wünschten sie sich gute Nacht. Eine
halbe Stunde später, als Fräulein Régula im Bette lag
und die Bäume und der Strom zu dem offenen Fenster

hereinrauschten, mutzte sie weinen. Dann kam der Schlaf
über sie.

Das Fräulein verlebte nun eine Reihe von köstlichen

Tagen. Bogenhardt liebte sie, er hatte es ihr gestanden.

Als sie ihn bald darauf wegen Frau Wehrlin zur Rede
stellte, erzählte er ihr aus seinem Leben. Frau Wehrlin
und er waren Nachbarslinder gewesen und hatten sich von
früher Jugend an lieb gehabt. Ihr Vater war ein reicher

Fabrikant, der seinige nur ein kleiner Beamter. Der junge
Bogenhardt kam in eine kaufmännische Lehre und wurde
von seinem Vorgesetzten bald sehr geschätzt! denn, obwohl
er davon geträumt hatte, Schauspieler zu werden, wurde
aus ihm ein tüchtiger Kaufmann. Er war ein ehrgeiziger
Mensch und wollte vorwärtskommen. Seine Prinzipale
waren ihm dadurch behilflich, datz sie ihn sogleich nach
beendeter Lehrzeit in ein Zweiggeschäft nach Indien gehen
ließen. Die Tochter des Fabrikanten versprach ihm Treue.
Nach seiner Heimkehr wollten sie darnach trachten, ihren
Vater für sich zu gewinnen, und dann heiraten. Bogen-
hardt blieb drei Jahre lang in Indien. AIs er nach Deutsch-
land zurückkam, hatte sein Mädchen sich verheiratet. Sie
hatte sich dem dringlichen Wunsch ihres Vaters, der durch
gewagte Spekulationen in finanzielle Schwierigkeiten geraten
war, gefügt und einen reichen Freier genommen. Und nun,
nach zehn Jahren, nachdem sie einander längst vergessen,

hatten sie sich hier unvermutet wiedergesehen und für immer
voneinander Abschied genommen.

Fräulein Régula war bis zu Tränen gerührt. Bogen-
hardt erzählte weiter. Wie er nun als Junggeselle ein un-
stetes Wanderleben führe, ruhelos bald da, bald dort ver-
weile und eine Heimat suche und eine Gefährtin, die. ihn
glücklich machen könnte. Und in ihr hätte er nun endlich

gefunden, was er so lange, lange vergebens gesucht: ein

edles, wahrhaft einfaches und innig schlichtes Frauengemüt.
Bei ihr sei ihm wohl und er hätte kein anderes Verlangen
mehr, als bei ihr bleiben zu dürfen.

Und nun weinte Fräulein Régula wirklich und lehnte
ihren Kopf an seine Brust und flüsterte: „Du lieber, armer
Mann!"

AIs sie einige Tage später, eines Nachmittags, in einem

Landgasthof bei einem Glase rotgoldenen Weines satzen
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unb bie Seit beftimmten, too fie fid) oerloben roollten,
trat unoermutet ein lölann an ihren Difdj heran. Sogen»
harbt erbleichte. Der anbere legte ihm leichthin bie Sanb
.auf bie Schulter unb fagte: „Sitein Serr, ich habe ben Stuf»

trag, Sic 3U oerhaften", roobei er fich gleichäeitig als ©e=

heimpoligift legitimierte.
211s Sfräuleiit Segukt toie aus einem fchroeren Draum

loieber ju fich tarn, roaren bie beiben Atönner nicht mehr
ba. Die SBirtin beobachtete fie mihtrauifd). Da fragte
fie, ioas ber 2Bein tofte, legte bas (Selb hin unb ging.
Sie ging langfam, unb es roar ihr, als ob fie lange tränt'
getoefen roäre. Als fie eine Saut am ÏBege fanb, fehte
fie fich hin unb tonnte meinen. Itnb nach einer 2BeiIe oer»

mochte fie auch roieber 3u benten. Sie ging nicht mehr
ins Soiel 3urüct, fonberu fudjte ben 2ßeg 3ur nächften Sahn»
ftation. Sie roollte heimfahren. Sur heim, heim! 2lIIes
anbere roiirbe fich bann geben.

Itnb une fie er ft im ©ifenbahnroagen faff, tourbe ihr
leichter ums Sers, unb fie betete ftill unb bantte ©ott,
baff er fie aus ben Säuben eines Schroinblers — bas

mar offenbar biefer Sogenharbt — noch 3ur rechten 3eit
gerettet hatte. Sie tourbe barüber beinahe fröhlich-

Sie fchaute burchs fjenfter. Die Säume auf ben 2Biefen

roaren am Serblüh en. Das träftige faftige ©rün ber jungen
Slätter oerbrängte ben hoheitlichen Scbmud. ©s mar gleid)»

faut, als ob bie Säume nun ernfte- grauen geroorben märeit,
bie ihr Sehen ber Sdudjtharfeit bereiteten.

Stach einer halben Stunbe mar bie Strede burchfahren
unb als bie Dämmerung hereinbrach, taut Aegula ßfifter
3u Saufe an. Das ©ritli machte oermunberte 2Tugen, als
feine Sertin [0 unoermutet in ben Serben hereintam. 2lber

es bauerte nur einen Augenblid. Dann begrüßte es bie

Seimgetommene mit lieblicher greube unb bemühte fich um
fie Ttad) SJiöglichteit. 2Iber Fräulein Aegula toar mübe

unb roollte allein fein. Sie befahl bem XRäbdjen, ben

Saben 3U fc&Iiehcn unb heim3ugehen.

2tm nächften SDtorgen jebod) ftanb fie mieber hinter
ihrem Sabentifdj unb bebiente bie Sunben. Der Srief»
träger bradjte eine 3eitung. Sie tarn oon Saben unb

enthielt folgenbe Stotij, bie mit einem Slauftift träftig
umrahmt mar: „©eftern mürbe hier ber megen Seirats»
fdjtoinbelei unb anberer beträchtlicher Setriigereien ftedbrief»

lid) oerfolgte Sommis 2tlbert SJteier, ber fich in einem

Siefigen Sütel unter bem fatfdjen Stamen Siegfrieb Sogen»

harbt aufhielt, oerhaftet. Der Serbaftete toirb oermutlid)

3ur Aburteilung an Deutfdjlanb ausgeliefert merben."

Stegula Stifter nahm bie 3eitung, ging bamit 3um

Ofen unb sünbete fie an. So, iefet ift bie Sache für immer

abgetan, badjte fie. 2tber plöhüd) muhte fie heftig meinen.

Unb bann erzählte fie ihr Sersensabenteuer bem ©ritli,
bas ba3U eine teilnehmenbe, gerührte SLRiene machte, es

aber bodj nicht oerhiubern tonnte, bah ab unb 3U ein

£äd)cln über bas blühenbe, iugenbüberfonnte ©efidjtlein
hufd)te. Unb als gar bas gräulein anfing, ihm ins leicht»

finnige ©emiffen 3U reben unb 31t ihm fagte: „Du roirft
bod) nidjt etroa aud) fdjon einen Schah haben!" ba muhte

es laut herauslasen: ,,2tber fyräulein, mas beuten Sie
audi!"

Am Abenb leuchtete ber in3roifd)en 00II gemorbene
Sltonb mit feinem meidjen filbernen Sichte über bas Sanb.
Das ©ritli ging mit feinem Siebften 3roifdjeu frü'hfommer»
liehen, beraufchenb buftenben 2Biefen. ©s er3ä'hlte ihm bie

©efdjichte oon ber Sabenfahrt ber Aegula • ßfifter. Unb
lachte unb lachte! Unb legte ihm feine meidjeu Arme um
ben Sals unb tühte ihn mit ben roten burftigen Sippen,
bah er meinte, ber Atem müffe ihm pergehen.

— ©n b e —

Der Mai ist da.
Von Paul Müller.

Der 9Aai ift ba, ber bolbe 9Aai,
Ann roirb bie ©rbe mieber neu;
©s blüht im Dal, auf allen Söh'n,
Atich büntt, bie Sßelt mar nie fo fchön!

Der 9Aai ift ba, bie greuben3eit,
Aun flieh' dahin, mein altes Seib;
©s Hingt fo froh ber Amfel Sang,
Des ginten Auf 00m grünen Seing

Der Atai ift ba. — O Seligteit,
Atit ber mein Soffen fich erneut;
Dias lebte Sfüntlein ©rbenroe'h,
Sommt um in Duft unb 23lütenfchuee!

Wie wird das Bundesbrief-
Archiv in Schwyz aussehen?

3n ber 3meiten 3anuarnummer ber „Sd)roei3erifdjen
23au3eitung" mürben bie prämierten ©ntmürfe bes 2ßett»
bemerbs für bas 23unbesbrief»Ard)io in Sd)mp3 oeröffent»
lidjt. 2ßie man aus einer Areffemitteilung roeih, mirö ber
erftprämierte ©ntrourf bes 3ür<her Architetten 3of. 23eeler

3ur Ausführung gelangen. Alan tann fid) alfo an Sanb

1. Preis. (Entwurf von Arch. Jos. Beeler in Zürich.) Lageplan 1 : 2000.

bes ©ntmurfes, ben mir burd) freunblidjes ©ntgegentommen
bes Serfages ber „S(hroei3erifchen Sau3eitung" gleid)3eitig
mit einer andern bemertensroerten Söfung bes 2Bett=

280 I>Ir. 18

und die Zeit bestimmten, wo sie sich verloben wollten,
trat unvermutet ein Mann an ihren Tisch heran. Bogen-
hardt erbleichte. Der andere legte ihm leichthin die Hand
auf die Schulter und sagte: „Mein Herr, ich habe den Auf-
trag, Sie zu verhaften", wobei er sich gleichzeitig als Ee-
Heimpolizist legitimierte.

AIs Fräulein Régula wie aus einem schweren Traum
wieder zu sich kam, waren die beiden Männer nicht mehr
da. Die Wirtin beobachtete sie mißtrauisch. Da fragte
sie, was der Wein koste, legte das Geld hin und ging.
Sie ging langsam, und es war ihr, als ob sie lange krank

gewesen wäre. Als sie eine Bank am Wege fand, sehte

sie sich hin und konnte weinen. Und nach einer Weile ver-
mochte sie auch wieder zu denken. Sie ging nicht mehr
ins Hotel zurück, sondern suchte den Weg zur nächsten Bahn-
station. Sie wollte heimfahren. Nur heim, heim! Alles
andere würde sich dann geben.

Und wie sie erst im Eisenbahnwagen saß, wurde ihr
leichter ums Herz, und sie betete still und dankte Gott,
daß er sie aus den Händen eines Schwindlers — das

war offenbar dieser Vogenhardt — noch zur rechten Zeit
gerettet hatte. Sie wurde darüber beinahe fröhlich.

Sie schaute durchs Fenster. Die Bäume auf den Wiesen

waren am Verblühen. Das kräftige saftige Grün der jungen
Blätter verdrängte den hochzeitlichen Schmuck. Es war gleich-

sam, als ob die Bäume nun ernste- Frauen geworden wären,
die ihr Leben der Fruchtbarkeit bereiteten.

Nach -einer halben Stunde war die Strecke durchfahren
und als die Dämmerung hereinbrach, kam Negula Pfister
zu Hause an. Das Gritli machte verwunderte Augen, als
seine Herrin so unvermutet in den Laden hereinkam. Aber
es dauerte nur einen Augenblick. Dann begrüßte es die

Heimgekommene mit lieblicher Freude und bemühte sich um
sie nach Möglichkeit. Aber Fräulein Régula war müde

und wollte allein sein. Sie befahl dem Mädchen, den

Laden zu schließen und heimzugehen.

Am nächsten Morgen jedoch stand sie wieder hinter
ihrem Ladentisch und bediente die Kunden. Der Brief-
träger brachte eine Zeitung. Sie kam von Baden und

enthielt folgende Notiz, die mit einem Blaustift kräftig
umrahmt war: „Gestern wurde hier der wegen Heirats-
schwindele! und anderer beträchtlicher Betrügereien steckbrief-

lich verfolgte Kommis Albert Meier, der sich in einem

hiesigen Hotel unter dem falschen Namen Siegfried Bogen-
hardt aufhielt, verhaftet. Der Verhaftete wird vermutlich

zur Aburteilung an Deutschland ausgeliefert werden."

Régula Pfister nahm die Zeitung, ging damit zum

Ofen und zündete sie an. So, jetzt ist die Sache für immer

abgetan, dachte sie. Aber plötzlich mutzte sie heftig weinen.

Und dann erzählte sie ihr Herzensabentcuer dem Gritli,
das dazu eine teilnehmende, gerührte Miene machte, es

aber doch nicht verhindern konnte, daß ab und zu ein

Lächeln über das blühende, jugendübcrsonnte Eesichtlein

huschte. Und als gar das Fräulein anfing, ihm ins leicht-

sinnige Gewissen zu reden und zu ihm sagte: „Du wirst

doch nicht etwa auch schon einen Schatz haben!" da mußte

es laut herauslachen: „Aber Fräulein, was denken Sie
auch!"

Am Abend leuchtete der inzwischen voll gewordene
Mond mit seinem weichen silbernen Lichte über das Land.
Das Gritli ging mit seinem Liebsten zwischen frühsommer-
lichen, berauschend duftenden Wiesen. Es erzählte ihm die

Geschichte von der Badenfahrt der Régula Pfister. Und
lachte und lachte! Und legte ihm seine weichen Arme um
den Hals und küßte ihn mit den roten durstigen Lippen,
daß er meinte, der Atem müsse ihm vergehen.

— Ende —

Der Nui ist du.
Von Paul NüIIer.

Der Mai ist da, der holde Mai,
Nun wird die Erde wieder neu:
Es blüht im Tal, auf allen Höh'n,
Mich dünkt, die Welt war nie so schön!

Der Mai ist da, die Freudenzeit,
Nun flieh' dahin, mein altes Leid:
Es klingt so froh der Amsel Sang,
Des Finken Ruf vom grünen Hang!

Der Mai ist da. — O Seligkeit,
Mit der mein Hoffen sich erneut:
Das letzte Fünllein Erdenweh,
Kommt um in Duft und Vlütenschnee!

àas öundeskriel-
ààiv in aussäen?

In der zweiten Januarnummer der „Schweizerischen
Bauzeitung" wurden die prämierten Entwürfe des Wett-
bewerbs für das Bundesbrief-Archiv in Schwyz veröffent-
licht. Wie man aus einer Pressemitteilung weiß, wird der
erstprämierte Entwurf des Zürcher Architekten Ios. Beeler
zur Ausführung gelangen. Man kann sich also an Hand

I. preis. (Lntrvnrk von VreU. los. I!ekler in Anrieb.) I.sgeplan 1 : 2VV0.

des Entwurfes, den wir durch freundliches Entgegenkommen
des Verlages der „Schweizerischen Bauzeitung" gleichzeitig

mit einer andern bemerkenswerten Lösung des Wett-
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